
schert? Der großstädtische und somit
großspurige Autoinsa$se im Land der
Dichter und Lenker erkennt seine Fein-
de bereits anhand ihres Nummern-
schilds. Dabei gemeindet erjeden Nicht-
Großstädter ln die Kategorie ,,Landei"
ein, schließlich bremsen potenziell auch
Bewohner von Klein- und Mittelstädten
vor mehrspurigen Kreuzungen hilflos
ab, können nur in Riesenlücken einpar-
ken und erstdrren vor Tunnels mit meh-
reren Ausfahrten in Ehrfurcht.

' Die Autofahrer aus den Metropolen
können es in ihrem Schimpftiraden-Er- ::

findungsreichtum mit Goethe (,,Leck
mich im Arsch", auf Fanta-Ilier-Deutsch
LMAA) aufneh{nen. Dabei bedienen sie
sich der Technik der Backronym-Gene-
se: FFB steht für ,,Fahrer fährt blöd", ED
für ,,entsprungener Depp", RO für ,,ra-
sender Ochs", AO für ,,ausgewanderter
Österreicher", um nur einige Verun-
glimpfungsbeispiele aus der Gegend
rund um München zu nennen, Andern-
orts fahrep ,,bereifte Mörder" umher
(BM, Rhein-Erft-Kreis mit der Kreis.'
stadt Bergheim), ,,Dorftrottel" (DT, Döt-
.mold) und Leute ,,ohne Gehirn" (oG, of- '

fenburg). Oder es sitzt ein ,,Hirsch arn
Steuer" (HAS, Haßberge).

Aus großstädtischer Perspektive ist al-
so zu begrüßen, dass Fahrzeughalter aus
dem Münchner Umland von Montag an
die Gelegenheit haben, sich mit dem neu-
en MU-Kennzeichen direkt als solche zu
erkennen zu geben und sich nicht länger
mit einem M als Stadt-MünchnEr zutar-
nen, obwohl sie aus Sauerlach oderPutz-
brunn kommen, Jetzt braucht es nur
noch ein passendes Backronym, viel-
leichtja dieses hier: MU = ,,motorisierter
Unholdtt, Nadeschdä Scharfenberg

Das Auto der
Autorin hat eln
EBE-Kennzelchen
(,,Esel bleibt
Esel").

'Teure Fahrt mit
Schweizer Auto

Eine Fahrt mit dem Auto seiner in der
Schweiz wohnenden Freundin kommt ei-
nen 49-Jährigen teuer zu stehen. AIs Zoll-
beamte denWagen am Münchner Flug-
hafen kontrollierten, gab der Fahrer an,
damit kürzlich aus der Schweiz einge-
reist zu sein. Da die Fahrzeughalterinbei
der Kontrolle nichl mit im Wagen saß,
gingen die Beamten von einer illögalen
Einfuhr des pkri'aus. ,,Gegen den Mann
wurde ein Steüerstrafuerfahren eingelei-
tet und die fälligen Abgabe in Höhe von
rund 45oo Euro erhoben", erklärte Tho-
mas Meister, Pressesprecher des Haupt-
zollamts München. Er wies darauf hin,
dass Fahrzeuge, die außerhalb der EU zu-
gelassen sind, nur in Ausnahmefällen
von Personen gefahren werden dürfen,
die innerhalb der EU wohnen. Dd die
Schweiz kein EU-Mitglied ist, hätte der
49-jährige Deutsche den Wagen erst
beim Zoll anmelden müssen. MoE

Von Bernd Kastner

r nia Sauer erzählt von einer
A Fiau, die etwas Gutes tun woll-
/ I te. Es ist eine kleine Geschichte
A elner enttauschten Passantrn.

l- Ls"uer leitet den Verein Aktion
Brücke, der sich um obdachlose Menschen
in München kümmert. Einmal sei zu einer
ihrer Ausgabestationen, wo siewarnles Es-
sen und nützliche Utensilien verteilen, je:
nehilfsbereite Frau gekommen, die einwe-
nig erbost gewirkt habe. Sie habe einem
Obdachlosen eine Leberkässemmel schen-

.ken wollen, der Mann hdbe sie abgelehnt.
So schlecht, habe die Erau gesagt, könne
es ihm dannja nicht gehen.

Es ist Winter, es ist kalt, und doch leben
Hunderte Menschen auf der Straße, auch
in München. Mal sieht man sie in der In-
nenstadt in Hauseingängen liegen, nur ein
Schlafsack um sich und Tüten neben sich,
mal haben sie Lager errichtet, mit Matrat-
zen und ein wenig von dem, was man Ein-
richtung nennen könnte. Vermutlich emp-
finden viele Münchneq die an ihnen vor-
übergehen, Mitleid - und wollen helfen.
Bloß, vriie? Mit Geld? Mit Schlafsack und
Matratze? Und gibt es Unterstützung, die
womöglich sogar kontraproduktiv ist?

Fachleute aus der Münchner Obdachlo-
senhilfe erklären gerne denWeg zur gelin-
genden Hilfe. Beim Gefühl beginnt Anja
Sauer, die vor gut fünf Jahren die Aktion
Brtlcke mitgründete: Obdachlose bräuch-
ten nicht Mitleid, sondern Mitgefühl. Es
gebe ein einfaches Rezept, dieses Mitge-
fühl auszudrücken und damit den ersten
Schritt zur Hilfe zu machen. Lächeln, an-
sprechen, fragen, ganz simpel: Grüß Gott,
kann ich lhnen etwas Gutes tun?

Ein Lächeln sei fast immer ein Türöff-
ner, sagt Sauer. Sie bittet, Menschen'auf
der Straße zurückhaltend anzusprechen,
,;,qeil man sofort mitttin in ihrem Wohn-'
zimmer steht". wäs für die meisten Men-
schen ein Raum mit Sofa, Tisch und.Tür
ist, sind für Obdachlose die wenigen Qua-
dratmeter, auf denen sie sitzen oder
liegen.

Ein freundliches Ansprechen,,auf Au-
genhöhe" wünscht sich Jörn Scheuer-
mann, ohne ,,Besserwisserei". Er koordi-
niert in Südbayern die Wohnungsnotfall-
hilfe. Wie geht es lhnen? Eine solche Frage
könne eingutes Gespräch einleiten, könne
für eine obdachlose Person vielleicht so-
gar ,,ein kleiner Schub" sein, dass er oder
sie sichüberlege, professionelle Hilfe anzu-
nehmen. Diesö, sagt Scheuermann, sei für
Wohnungs- und Obdachlose i4 München
so ausgeprägt wie wohl in keiner anderen
deutschen Stadt.

Zum Angebot gehört die gro ße, 2024 er
öffnete Unterkunft im Euro-Industrie-
park mit 730 Plätzen. Der sogenannte
Übernachtungsschutz wird von der Diako-
nie München und Oberbayern betrieben
und steht zunächst maljedem ohnefeste
Bleibe offen. Markus Blaszczyk hat jahre-
lang im Streetwork gearbeitet und leitet in-

zwischen bei der Diakonie den Bereich
Wohnungslosenhilfe. Er begrüße es im-
mer, wenn Habende den Nicht-Habenden
helfen.wollen. Also keine Sgheu vor dem
Helfen, appellieri er: ,,Hinsehen ist immer
bbsser als wegsehen,"
, Menschen am Rand des Fußwegs etwas
zu essen oder ein paar.Euro zu schenken,
sagi Anja Sauer, sei grundsätzlich in Ord-
nung. Aber bitte, sagt sie, nicht ungefragt,
sondern nachhören: Ist es okay, wenn ich
Ihnen Geld schenke? Darf ich Ihnen von
der Bäckerei nebenan was bringen? Die
,,selbstbestimmtheit", die,Würde" derbe-
dürftigen Person verlange es, vor dem
Schenken zu fragen, sagt Sauer, Trotz aller
Not dürfe jeder selbst entscheiden, was er
brauche u4d wolle. Das bedeute umge-
'kehrt, ein Nein zu akzeptieren. Wer weiß,

sagt Sauer und kommt auf die enttäuschte
Passantin mit dem Leberkäs zurück, viel-
leicht will jemand keine Wurstsemtnel,
weil er Vegetarier ist.

Und was tun, wenn man sieht, dass ein
obdachloser Mensch auf einer verdreck-
ten Matratze Iiegt und obendrein friert?
Ist es okay, daheim einen eigenen, nicht
mehr genutzten Schlafsack aus dem
Schrank zu holen und ihn zusammen rhit
einer nicht mehr benötigten Matratze aus
der Abstellkammer zum Obdachlosenla-
ger zu bringen?

Hier beginnt die ,,Dialektik des Hel-
fens", wie es Scheuermann nennt. Einer-
seits könnten solche Sachen jemanden
akut vor dem Frieren bewahren. Anderer-
seits könne so ein Geschenk auch kontra-
produktiv sein. ,,Mir muss bewusÄt sein,

Sollte man als Passant Obdachlosen helfen?
Oder kann die Unterstützung womöEltlch sogar kontraproduktiv sein?

Über die Ambivalenz des Hetfens in einer reichen Stadt - und was Streetworker raten.

Anja Sauer aom Verein ,,Aktion Brücke" plädiert für eine
Duldung aon Lagern uon Obdachlosen. Holger Steckermaier, Chef des

, Projehteuereins der Arbeiterwohlfahrt, will auf heinen Fall ttont'
Helfen abraten. t0T0s:1oHANNES sttvton, nostnt tnn!

dassichesvielleichtsogarverfestige",sagt gebe rlnd in München niemand auf der
Holger Steckermaier und meint dab Leben Straße leben müsse: Es gibt Menschen, die
auf der Straße. Er leitet den Projektever- { es nicht ertragen, sich ein Zimmer mit
ein der Arbeiterwohlfahrt, der sich vor al- Fremden zu teilen. Und im neuen Kälte-
lem um psychisch kranke Obdachlose schutzgebäude sind die Zimmer zwar viel.
kümmert, und gibt zu bedenken: Ein Ge- kleiner als früher in der Bayernkaserne,
schenk wie ein warmer Schlafsack mache aber immer noch mit vier Betten ausge-
das Draußen-Leben in großer Kälte ein stattet. Für mancheh ist das zu viel.
bisschenwenigerunangenehm.Eslasseje- Wie viele Menschen in München auf
manden vielleicht den Schritt hinauszö- der Straße leben, weiß niemand genau.
gein, eine Unterkunft aufzusuchen. Ge- Diejüngste Untersuchung ergab die Zahl
nau das wiederum ist das Ziel der Fachleu- 340. In der Szene der Helfenden halten die
te in der Obdachlosenhilfe: Dass Men- einen diese Zahl für ziemlich realistisch.
schen sich nicht dauerhaft draußen ein- Anderemeinen,esseieninWährheitdeut-
richten, sondern möglichst eines der Hilfs- Iich mehr.
angebote annehmenundin eine derUnter- Dass man in München, anders als invie-
künfte ziehen. len arideren europäischen Großstädten,

Schlafsäcke seien im Winter natürlich nurseltenObdachlosenlagersieht,mitZel-
überlebenswichtig. Deshalb gebe es auch ten, Matratzen, Kochgölegenheiten, dürf-
Anlaufstellenwie dieBahn- te.am guten Hilfsangebot
hofsmission, die sie ausge- liegen. Aberauch amAgie-
ben,berichtetMarkusBla- r ren der Stadt. Nieman-
szczyk.Verbundenseidies 

- 

dem ist verboten, drau-
dort mit einem Gespräch, ßen zu schlafen. Nicht er-
bei dem eine obdaihlose
Person eingeladen werde, "Es 

glDt chem Qrund zu campie-
professionelle Hilfe anzu- diese ren. Immer wieder mal
nehmen.Trotzderr\mbiva- löst die Stadt. ein Lager
Ienz des Helfens: Er wolle Menschen, auf.Sowolleman,yerhin-
auf garkeinenFallvomHel- dern, dass sich Lagerver-
fen-abraten, sagt Holger , sie $ehören festigen", erkläri eine

i:trH'rTä'äJi:l'ilff; zum straßenbird :jÄ:'lä'5',ffiTji11ili_
mannlchts, auchwenn ein dazu. kehrÄbehinderungenver-
Geschenk vielleicht mal 'meiden, Belästigungen
nichtsogutankomme. Sie sind und Gefährdungen. Zu-

Besteht nicht die Ge- - gleichgelte:BeiihremVor-
f"hr;äuJj";;"äai.c"iÄ Menschen wre 

lehen"berücksichtige die
spende in Alkohol inves- du und ich.,, StadtdieSituationderBe-
tiert, sodass der,Gebende troffenen.
ungewolltdieSuchtunter- In der Fuß- und Rad-
stützt? Das könne natüi- wegunterführung am
lichpassieren, sagt Stecker- S-Bahnhof Berg am Laim,
maier, allein, dieseq einemdunklenundfeuch-
Mensch würde auch ohnd die ihm zuge- ten,Tunnel, lagerten lange Zeit mehrere
steckten Euro trinken. Anja Sauer formu- Menschen. Seit dieser Woche hängen an
liert es ganz grundsätzlich: Sobald ein Ge- der Tunnelwand Papiere der Stadt: ,,Cam-
schenk denBesitzergewechselthat, dürfe pingverboten! Bitteentfernen Sie ihre Sa-
derBeschenktedamitmachen,waserwill, chen! Das Camp wird arn 28.01.2026 enl-
obesvernünftigistodernicht. fernt!"InsiebenSprachenistdieAufforde-

Die"Fachleute forrnulieren ein Anlie- rungübersetzt.JelzlistdasLagerverlas-
gen: Wer sich Sorgen um Menschen auf sen, es sieht wüst aus, Ein Feuerlöscher
derStraßemache,mögesichmelden.Und liegt auf einer Matratze, daneben ein
zwar bei Organisationen wie der Diakonie Kinderanhänger, überall Essensreste.
oderderAktionBrücke,dieimstreetwork. Anja Sauer sagt, sie verstehe, dass die
engagiert sind. Sie seien angewiesön auf Stadt immer wieder Lager räume, es gebe
Hinweise aus der Bevölkerung, wo sich Ob- ja auch Druck, aus Bevölkerung und Poli-
dachlose auftralten, sagt Anja Sauer. Viele tik, Münchenpflege seinlmage als ordent-
Orteseienihnenzwarschonbekannt,aber liche Stadt. Depnoch, glücklich sei sie
nichtalle.UndsokönntenStreetworkerge- nicht darüber, dieses Vorgehen könne
zielt vorbeischalren, den Kontakt suchen auch kontraproduktiv wirken. Wenn Ob-
und gezielt helfen. 12o Ehrenamtliche ar- dachlose damit rechneten, ohnehin rasch
beiteten allein bei der Aktion Brücke. vertriebenzuwerden,achtetensiewomög-
,,Sichtungen" nennt Anja Sauer die Mel- lichwenigerauf Saubeikeit.Weraberwis-
dungen aus der Bevölkerung. ,,Wir gehen. ge,dässerlangeaneinemOrtbleibendarf,
jeder einzelnen nach." halte seinen Platz eher ordentlich, Beispie-- 

Die Entscheidung, in eine Unterkunft Ie dafür erlebe sie auch in München. Des-
zu gehen oder nicht, treffe jeder Mensch halb plädiere sie für eine Duldung' ,,Es
für sich, niemand werde zu etwas gezwun- gibt diese Menschen, sie gehören zum Stra-
gen, sagen die Fachleute. Auch wenn die ßenbild dazu", sagt Anja Sauer. ,,Sie sind
Stadt betont, dass es genügend Beitplätze Menschen wie du und ich."
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